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PFLEGE-IT IM 
PRAXISCHECK

Cluster „Zukunft der Pflege“
Die Pflegepraxiszentren Freiburg, Nürnberg, Hannover  
und Berlin überprüfen im Cluster „Zukunft der Pflege“  

neue Technologien auf ihre Praxistauglichkeit. Das Berliner  
Pflegepraxiszentrum erläutert seine Hintergründe und  

stellt exemplarisch drei IT-Lösungen vor.

Text: PD Dr. Nils Lahmann, Tobias Kley

Die IT-Lösung escos 
copilot überträgt 
sensorbasierte 
 Informationen wie 
Sturzereignisse oder 
Tür öffnen auf End-
geräte, damit die 
Pflegenden unter-
stützend reagieren
können.
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Das 2018 gestartete Cluster „Zukunft der 

Pflege“ ist ein vom Bundesministerium für 

Bildung und Forschung gefördertes Verbund-

projekt, um neue Pflegetechnologien zu entwi-

ckeln, zu erforschen und in der Praxis zu  

erproben. 

Das Cluster besteht aus dem Pflegeinno-

vationszentrum (PIZ) und vier Pflegepraxis-

zentren (PPZ). Während das PIZ in Olden-

burg sich auf den Aufbau von Reallaboren in 

verschiedenen Pflegesettings konzentriert und 

dabei sowohl gezielt nach am Markt verfüg-

baren Pflegeinnovationen Ausschau hält als 

auch eigene Forschung im Bereich Robotik, 

Augmented Reality und Virtual Reality be-

treibt, fokussieren die PPZ in Freiburg, Nürn-

berg, Hannover und Berlin neben eigener For-

schung auch die Erprobung der entdeckten 

Technologien im Pflegealltag. Denn letztlich 

ist es die Praxistauglichkeit, die über den tat-

sächlichen Einzug technischer Innovationen 

in die Berufspraxis entscheidet.

Die Zusammenarbeit im Cluster wird u. a. 

über thematisch abgegrenzte Arbeitsgruppen 

gewährleistet. Insgesamt fünf Arbeitsgruppen 

mit den Themen Öffentlichkeitsarbeit, ELSI 

(ethische, soziale und rechtliche Fragen), Eva-

luation, Technologische Innovationen sowie 

Wissenstransfer und Qualifizierung stehen 

dabei im Austausch. 

Fokussierung auf pflegerelevante 
Themen

Jedes PPZ verfügt über eigene Strukturen und 

eigene Kooperationspartner. Zum Konsortium 

des PPZ Berlin gehören die Forschungsgrup-

pe Geriatrie der Charité – Universitätsmedizin 

Berlin, die Alice Salomon Hochschule, das 

 Institut Mensch, Ethik, Wissenschaft sowie 

die Technikunternehmen escos automation 

GmbH und NursIT Institute. Praxispartner 

und Verbundkoordinator sind ein Kranken-

haus und eine stationäre Pflegeeinrichtung der 

Johannesstift Diakonie in Berlin. 

Alle Beteiligten verfolgen bei der Erpro-

bung der technischen Innovationen unter-

schiedliche Fragestellungen wie: Wie funktio-

niert die Implementierung? Welche Auswir-

kungen hat die Technik auf den Pflegeprozess? 

Über welche Kompetenzen müssen professio-

nell und informell Pflegende künftig verfügen, 

um die technischen und digitalen Produkte 

anzuwenden? Wie verändert sich die Bezie-

hung zwischen Pflegeempfangenden und Pfle-

genden? Welche ökonomischen Folgen kann 

Digitalisierung in der Pflege haben? Wie kann 

der potenzielle Konflikt zwischen Datenerhe-

bung (Big Data) und Datenschutz ausge- 

glichen werden? Und nicht zuletzt: Welche 

ethischen Fragestellungen, Maßstäbe und 

Grenzen sind zu bedenken?

Das PPZ Berlin nahm im Januar 2018  

seine Arbeit auf und wird bis in das Jahr 2023 

bestehen. Auch wenn die Pandemie im ver-

gangenen Jahr auch beim PPZ Berlin zu Ver-

zögerungen im Zeitplan geführt hat, können 

im Folgenden exemplarisch drei Lösungen 

vorgestellt werden, um das Potenzial techni-

scher Innovation für die Pflegepraxis aufzuzei-

gen. Zu betonen ist allerdings, dass das For-

schungsvorhaben noch nicht am Ende des 

Weges angekommen ist. 

Das PPZ Berlin erprobt technische Inno-

vationen mit Bezug auf pflegerelevante  

Themen wie Diabetes, Inkontinenz, Demenz, 

Mobilität und Vitaldatenerhebung. Diese Fo-

kussierung ist wichtig, um die Vergleichbarkeit 

der Anwendungen in verschiedenen Pflegeset-

tings – Krankenhaus, stationäre Langzeitpfle-

ge und perspektivisch auch ambulante Pflege – 

gewährleisten zu können. 

Bei der Erprobung durch das PPZ Berlin 

hat sich bislang gezeigt, dass sich bei fast allen 

getesteten Pflegeinnovationslösungen (PIT) 

Einschränkungen in der Anwendbarkeit für 

den konkreten Praxishintergrund ergaben. In-

sofern ist es gut, dass noch zwei Jahre verblei-

ben, um die Praxistauglichkeit der Produkte 

weiter zu hinterfragen, zu testen und dazuzu-

lernen. 

Beispiele für innovative  
Pflegetechnologien

Zu den vom PPZ Berlin betrachteten PIT 

zählt die Lösung escos Copilot – eine smarte 

Technologie, die dazu dient, zusätzliche Infor-

mationen für Pflegende bereitzustellen und auf 

diese Weise die Versorgungssicherheit zu er-

höhen. Es handelt sich um ein modulares Sys-

tem, das von Smarthome-Funktionalitäten aus 

dem Komfortbereich, z. B. Lichtsteuerung, bis 

in sicherheitsrelevante Bereiche wie Sturz- 

erkennung reicht. Das PPZ Berlin erprobt im 

Wesentlichen die Module „Aufstehmeldung“, 
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„Türmeldung“ und „Sturzerkennung“. Das 

Modul „Aufstehmelder“ besteht aus zwei  

unterschiedlichen Sensorvarianten, die im Er-

gebnis den Aufstehversuch einer pflegebedürf-

tigen Person aus einem Bett, Rollstuhl oder ei-

nem Sessel an das Personal melden. 

Diese Meldung kann bei Menschen mit 

Sturzgefährdung notwendig und hilfreich 

sein, um gefährlichen Situationen bzw. Notfäl-

len vorzubeugen. Die Pflegenden oder – falls 

es sich um das häusliche Setting handelt – 

pflegende Angehörige können entsprechend 

reagieren und die gewünschte Ortsverände-

rung begleiten und ein potenzielles Sturzereig-

nis verhindern.

Das Modul „Türmelder“ meldet dem Pfle-

gepersonal, wenn eine pflegebedürftige Person 

ihr Zimmer verlässt. Vor allem in der Nacht ist 

diese zusätzliche Information für Pflegende 

hilfreich, da insbesondere Menschen mit De-

menz häufig unter Orientierungsverlust lei-

den. Die Sensormeldung ermöglicht es, das 

unbemerkte Verlassen des Zimmers bzw. des 

Wohnbereichs zu verhindern und für die Si-

cherheit der womöglich örtlich desorientierten 

Person zu sorgen.

Das System Wear&Care besteht  
aus einer sensorischen IT-Lösung, 
die erkennt, wenn das Inkontinenz-
material seine Kapazitätsgrenze  
erreicht hat und gewechselt werden 
sollte. 

Das Gerät DFree misst mittels  
eines kleinen portablen Ultraschall-
sensors kontinuierlich den Füll-
stand der Blase. Wie bei der urolo-
gischen Ultraschalluntersuchung 
lassen sich damit Aussagen über 
die Funktion der Harnblase und der 
Harnblasenkapazität treffen. 
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PD Dr. Nils Lahmann
Stellvertretender Direktor Forschungsgruppe  

Geriatrie, Leiter der AG Pflegeforschung
Charité – Universitätsmedizin Berlin,  
Klinik für Geriatrie und Altersmedizin

‚nils.lahmann@charite.de

IT-Lösungen zur Versorgung von 
Menschen mit Harninkontinenz

Zwei weitere Lösungen, die das PPZ Berlin 

testet, adressieren Pflegeempfangende mit 

Harninkontinenz. 

Das System Wear&Care besteht aus einer 

sensorischen IT-Lösung, die u. a. erkennt, 

wenn das Inkontinenzmaterial seine Kapazi-

tätsgrenze erreicht hat und gewechselt werden 

sollte. Zur Nutzung dieser Technologie muss 

kein bestimmtes Inkontinenzmaterial verwen-

det, sondern es kann das bevorzugte Produkt 

des Pflegeempfangenden genutzt werden.  

Auf dieses wird von außen ein sensorbestück-

ter Streifen als Einmalmaterial geklebt und 

mit einer wiederverwendbaren kleinen Analy-

se- und Sendereinheit verbunden. Die Tech-

nologie erkennt Feuchtigkeit im Inkontinenz-

material und überträgt diese Information an 

digitale Endgeräte. Die Pflegenden erhalten 

verschiedene Meldungen, etwa wenn das  

Inkontinenzmaterial bestimmte Füllmengen 

erreicht hat, die Akkulaufzeit sich dem Ende 

neigt oder wenn bestimmte, vorher eingestell-

te Tragezeiten erreicht sind. 

Ziel von Wear&Care ist die individuelle 

und bedarfsgerechte Versorgung von Personen 

mit Harninkontinenz: Unnötige Routineprü-

fungen des Inkontinenzmaterials entfallen, die 

Inzidenz von Harnwegsinfekten und Hautrei-

zungen wird reduziert und der Verbrauch von 

Inkontinenzmaterial vermindert. Die Testung 

durch das PPZ Berlin ergab, dass sich diese 

IT-Lösung sehr gut in bereits bestehende 

Routinen integrieren lässt. Die Pflegenden, die 

in die Erprobung einbezogen waren,  

merkten jedoch an, dass das System zu viele 

Meldungen absetzt und eine Fokussierung  

auf bestimmte Aspekte erfolgen sollte, um die 

Anzahl der Meldungen zu reduzieren.

Während Wear&Care eine smarte Lösung 

zur Erkennung erfolgter Harninkontinenz 

darstellt, setzt die Lösung DFree der Firma 

TripleW aus Japan bereits vorher an: Das Ge-

rät misst mittels eines kleinen portablen Ultra-

schallsensors kontinuierlich den Füllstand der 

Blase. Wie bei der urologischen Ultraschall-

untersuchung lassen sich damit Aussagen über 

die Funktion der Harnblase und der Harnbla-

senkapazität treffen. Zwar ist die Untersu-

chung nicht so genau wie bei einer richtigen 

urologischen Untersuchung. Jedoch hat DFree 

den Vorteil, dass es kontinuierlich misst und 

der Pflegeempfangende dabei mobil bleibt. 

Hierbei wird der Blasenfüllstand kabellos auf 

eine App bzw. ein Endgerät übertragen. Dieser 

wird als ein Ball visualisiert, der sich in den 

Schritten 1 bis 10 füllt. Dabei lässt sich in der 

App ein Grenzwert einstellen. In einer ersten 

Phase wird erhoben, wie gut der Harn noch 

gehalten werden kann. Falls ein unwillkür- 

licher Urinverlust beispielsweise bei dem Wert 

8 auftritt, kann entsprechend ein Grenzwert 

bei 6 oder 7 eingegeben werden. Ist der Wert 

erreicht, erfolgt eine Benachrichtigung und er-

möglicht so dem von Harninkontinenz betrof-

fenen Menschen einen rechtzeitigen Gang zur 

Toilette. 

Bisherige Untersuchungen – vorwiegend 

aus Japan – konnten dadurch beeindruckende 

Effekte aufzeigen. Nutzende waren in der La-

ge, ihren Harndrang besser zu kontrollieren, 

Miktionsintervalle zu verlängern und nächt- 

liche Durchschlafphasen zu ermöglichen. Da-

durch wurde nicht nur die Lebensqualität der 

Betroffenen verbessert, sondern auch deren 

Autonomie gestärkt. 

Testungen durch das PPZ Berlin zeigten, 

dass eine effektive Nutzung von DFree eine 

Anpassung der üblichen pflegerischen Versor-

gung voraussetzt. Zudem wurde deutlich, dass 

es für die Pflegepraxis sehr wichtig ist, alle be-

teiligten Berufsgruppen vor und während der 

Einführung der Technologie zu begleiten. Re-

gelmäßige Schulungen und ein unmittelbarer 

technischer Support erhöhen dabei die Akzep-

tanz des Systems erheblich.
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Vier Pflegepraxiszentren in Deutschland überprüfen  
technische Lösungen auf ihre Praktikabilität.  
Sechs weitere Produktbeispiele.

Digitales Belegungs- und  
Personalplanungstool
Cliniserve TEAM ist die digitale Lösung eines deut-

schen Start-ups zur optimierten Belegungs- und Per-

sonaleinsatzplanung. Ziel der Anwendung ist, flä-

chendeckend die Kommunikation in einer Klinik zu 

vereinfachen und Prozesse effizienter zu gestalten. 

Das Pflegepraxiszentrum Nürnberg erprobt das Tool 

derzeit im Klinikum Nürnberg. Die bisherigen Er-

fahrungen sind ermutigend: Nach Ansicht der Betei-

ligten trägt Cliniserve TEAM dazu bei, die Erfassung 

der Stationsleistungsdaten, die aktuelle Personalein-

satzplanung und die Organisation des Poolmanage-

ments zu erleichtern. Nach Abschluss der Testphase 

entscheidet das Klinikum über die weitere Nutzung.

Systeme zur Messung der 
 Druckverteilung während einer OP
XSensor OR ist ein IT-gestütztes System, das den 

Auflagedruck von Patientinnen und Patienten misst. 

Das Pflegepraxiszentrum Freiburg erprobte das Tool 

2019 im herzchirurgischen OP des Universitätsklini-

kums Freiburg. Die Testung stellte die Praxistauglich-

keit der IT-Lösung unter Beweis: Die Echtzeit-

druckmessung erwies sich als zuverlässig und die 

 Visualisierung wurde als gut bewertet. Weitere Ein-

sätze des XSensor OR erfolgen in der Bewertung 

druckentlastender Hilfsmittel im Rahmen des Be-

schaffungsprozesses sowie in der pflegerischen Eva-

luation druckentlastender Interventionen.

Virtual-Reality-Spiel für Senioren
VIARRO ist ein Virtual-Reality-Spiel in der Szene-

rie eines Jahrmarkts. An verschiedenen Spielstationen 

können ältere Menschen – angepasst an ihre Ressour-

cen – ihre Aufmerksamkeit, Geschicklichkeit und ihr 

Reaktionsvermögen trainieren. Anhand von „Leap 

Motion“ werden ihre eigenen Hände und deren Be-

wegungen im Spiel simuliert. Auf dem dazugehörigen 

Tablet oder Smartphone können Pflegende und Be-

treuende den Spielverlauf mitverfolgen, um unterstüt-

zend oder motivierend einzuwirken. Die Testung im 

NürnbergStift durch das Pflegepraxiszentrum Nürn-

berg verlief positiv, sodass VIARRO ein festes Ange-

bot der sozialen Betreuung geworden ist.
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Fernsteuerbarer Videokonferenzroboter
Double 3 ist ein selbstfahrender und online fernsteu-

erbarer Videokonferenzroboter. Nutzende können so-

mit von jedem Ort aus in beispielsweise Büros, Ge-

sundheitseinrichtungen oder Schulen herumfahren, 

Inspektionen vornehmen und an Besprechungen teil-

nehmen. Das Pflegepraxiszentrum Freiburg testet 

Double 3 aktuell u. a. im Rahmen der generalistischen 

Ausbildung: Im Zentrum für Kinder- und Jugend-

medizin des Universitätsklinikums Freiburg können 

Auszubildende mithilfe des Roboters an Pflegesitua-

tionen „teilnehmen“, ohne die Patientinnen und Pa-

tienten durch eine zu große Personenzahl zu belasten. 

Dies bietet gerade in Zeiten von Corona Vorteile. Auf 

Intensivstationen wird das System zur Vernetzung 

von theoretischem Unterricht und klinischen Situa-

tionen für Teilnehmende der Intensivfachweiterbil-

dung genutzt. Weitere Einsatzfelder sind geplant.

App für Heimbewohner und Angehörige
Die datenschutzkonforme Kommunikations-App 

myo ermöglicht es, jederzeit Angehörige anhand von 

Fotos, Videos, Text- und Sprachnachrichten am All-

tag von Heimbewohnerinnen und -bewohnern teil-

haben zu lassen. Die sechsmonatige Pilotierung Ende 

2019 in der Pflegeeinrichtung NürnbergStift durch 

das Pflegepraxiszentrum Nürnberg zeigte, dass die 

App die Arbeit der Pflegenden und Betreuenden 

transparenter macht. Die Bewohnenden freuten sich, 

wenn die Mitarbeitenden ihnen Textbotschaften ihrer 

Familien vorlasen. Oft ergaben sich dabei neue Ge-

sprächsinhalte. Heute noch wird myo rege und gerne 

genutzt. Seit Ende 2020 ist auch Videotelefonie über 

die App möglich.

IT-unterstützte Dekubitusprophylaxe
Active Mobilisation System (AMS) dient der Deku-

bitusprophylaxe und der Schmerzreduktion. Es han-

delt sich um eine Schaumstoffmatratze mit integrier-

tem Lattenrost, die mittels elektrisch betriebener 

Module eine sanfte Seitwärtsbewegung ausführt. Das 

Pflegepraxiszentrum Freiburg testete das System 

2019 fünf Wochen bei 16 Patientinnen und Patienten 

im Universitätsklinikum Freiburg. Obwohl 14 der 16 

Teilnehmenden ein Dekubitusrisiko aufwiesen, trat 

im Erhebungszeitraum kein Dekubitus auf. Proban-

dinnen und Probanden mit Schmerzen empfanden 

die sanfte Wiegebewegung der Matratze als ange-

nehm, da wechselnd Druck von den schmerzenden 

Körperstellen genommen wurde, ohne dass dies eine 

eigene oder passive Positionierung erforderte. 
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